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Abstract
British occupation camps in Austria after World War II

The “Marcus W. Orr internment Camp” in the us zone of allied occupation – one of the commonly 
termed “Denazification Camps” – is a well­known part of austrian history. Much less well­known are 
the three camps in the British zone that existed between 1945 and 1948. altogether approximately 
10 000 individuals who had formerly had an active role at middle­ to high­level national socialist service 
grades were detained in the Wetzelsdorf, Wolfsberg and Weissenstein Camps. Military documents of 
British troops in germany and austria showed that arrest and detention at an “occupation camp” was 
part of the security and transitional justice procedures and initially an element of the re­education plans 
within the western allied denazification strategy. Within the camps, the detainees received virtually no 
information about their individual situation. The ensuing atmosphere of frustration caused a shift in 
self­perceptions “from delinquent to victim”. using the tool of oral history, numerous interviews with 
contemporary witnesses have provided an insight into how detainees remember daily camp routines as 
well as highlight differences between female and male recollections. The paper concludes that certain 
memory characteristics (topoi) were deduced out of the past years and have been passed on to later 
generations.
Keywords: Denazification, occupation in austria 1945–1955, British occupation camps, internment, 
topoi, oral history

1. Einleitung

im april 1945 erreichten die streitkräfte der vier alliierten Österreich. im 
Osten des landes wurde die Hauptstadt Wien von der roten armee befreit. in den 
übrigen teilen Österreichs dauerten die Kampfhandlungen noch an. von norden 
kommend erreichten die us­amerikanischen alliierten und von Westen her die 
französischen alliierten österreichischen Boden. aus italien stießen die britischen 
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truppen im süden Österreichs vor, wohin auch jugoslawische Partisaneneinheiten 
gelangten. nach der Kapitulation der Deutschen Wehrmacht am 8. Mai wurden die 
befreiten gebiete vierfach besetzt. im Zuge des ersten Kontrollabkommens im Juli 
1945 wurden unter anderem die vier alliierten Zonen in Österreich festgelegt. Die­
se Besatzungszonen bestanden bis zur vollen souveränität Österreichs, die mit dem 
abschluss des Österreichischen staatsvertrages im Jahre 1955 besiegelt wurde.1

Während der Zeit der Besatzung war das deklarierte Ziel der alliierten sieger­
mächte die entnazifizierung in allen staatlichen Bereichen. Dazu zählten die aus­
löschung der autoritären Herrschaftsstrukturen sowie die politische, wirtschaft­
liche und gesellschaftliche stabilisierung der vormals vom nationalsozialismus 
beherrschten gebiete. Die entnazifizierungsmaßnahmen richteten sich auf die 
Bereiche Politik, Justiz, gesellschaft, Kultur und Presse. Die Bevölkerung wurde in 
fünf Kategorien eingeteilt. an oberster stelle standen die Hauptschuldigen (Kriegs­
verbrecher), gefolgt von Belasteten (aktivisten, Militaristen, nutznießer), Minder­
belasteten, Mitläufern und schließlich entlasteten. neben der strafrechtlichen ver­
folgung von nationalsozialisten in Deutschland und Österreich, wie beispielsweise 
vor den nürnberger Kriegsverbrecherprozessen zwischen 1945 und 1949, waren 
spezielle internierungslager teil der alliierten Besatzungspolitik. im folgenden 
Beitrag, der sich in erster linie auf die britische Zone in Österreich richtet, wer­
den diese lager als „Besatzungslager“ bezeichnet. in der us­amerikanischen Zone 
existierte ein großes lager namens „Camp Marcus W Orr“.2 in der britischen Zone 
gab es drei wichtige lager, das „373 Camp Wolfsberg“, „203 Camp Weissenstein“ 
und „1 Camp Wetzelsdorf “.3 in der französisch besetzten Zone waren einzelne 
kleinere lager verstreut. ebenso in der sowjetischen Zone, von wo aus ein groß­
teil der internierten in das gulag­system in die sowjetunion abgeschoben wurde.4

nach den Planungen der amerikanischen und britischen alliierten aus dem 
Jahre 1944 nahmen die Besatzungsmächte in diese lager im Wesentlichen Per­
sonen in gewahrsam, die den Kriterien des automatic arrest entsprachen. Die 
entsprechenden listen richteten sich sowohl auf international gesuchte Kriegs­
verbrecher als auch auf Beamte der geheimen staatspolizei (gestaPO), des 

1 Manfried rauchensteiner, Der Sonderfall. Die Besatzungszeit in Österreich 1945 bis 1955 (graz: verl. 
styria, 1995).

2 Oskar Dohle und Peter eigelsberger, Camp Marcus W. Orr. „Glasenbach“ als Internierungslager nach 
1945 (linz­salzburg: Oberösterreichisches landesarchiv u. a., 2009).

3 Florentine Kastner, „ ,Zu gast bei seiner britischen Majestät‘: Besatzungslager in Österreich nach 
dem Zweiten Weltkrieg“, zeitgeschichte 37, nr. 5 (2010): 269–284.

4 stefan Karner, „Zur Politik der sowjetischen Besatzungs­ und gewahrsamsmacht. Das Fallbeispiel 
Margarethe Ottillinger“, in Österreich unter alliierter Besatzung 1945–1955, hrsg. v. alfred ableitin­
ger et al. (Wien­Köln­graz: Böhlau, 1998), 401–430.
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sicherheitsdienstes (sD) und der schutzstaffel (ss) sowie auf Mitglieder der Waf­
fen­ss, des nationalsozialistischen Fliegerkorps (nsFK), des nationalsozialisti­
schen Kraftfahrerkorps (nsKK) und angehörige des Wehrmachts­generalstabs, 
weiters auf nsDaP­Funktionäre wie gauleiter, landräte, Bürgermeister, Ortsbau­
ernführer, Juristen, lehrer und Führungspersonen in Jugendverbänden, ebenso auf 
träger von nationalsozialistischen auszeichnungen. Für Österreich war zusätzlich 
noch die gruppe der sogenannten „illegalen“ relevant. Dazu zählten alle dieje­
nigen, die zur Zeit des verbots der nsDaP, also vor dem offiziellen „anschluss“ 
Österreichs an das Deutsche reich am 13. März 1938, dennoch Mitglieder der Par­
tei oder eines ihrer angeschlossenen Wehrverbände gewesen waren.5 Für die inter­
nierung all dieser Personengruppen spielten neben den listen des automatic arrest 
besonders die Denunziationen aus der eigenen Bevölkerung eine wichtige rolle.6

in der britischen Besatzungszone befanden sich über die drei Jahre dauernde 
internierung an die 10 000 Personen verteilt auf die genannten drei lager. Die 
„entnazifizierungslager“, wie sie in der alltagssprache auch bezeichnet werden, 
sind für die britische Zone noch wenig erforscht. Die lager werden zwar kapitel­
weise in arbeiten über die britische Besatzung im allgemeinen behandelt, dadurch 
bleibt aber naturgemäß nicht viel raum für tiefer greifende ergebnisse.7 Mithilfe 
von Memoirenliteratur und interviews mit ehemaligen insassen sowie nachlässen 
im Kärntner landesarchiv, akten im Österreichischen staatsarchiv und in den 
national archives in london konnte ein Bild des lagernetzwerks in der briti­
schen Zone nachgezeichnet sowie die spätere verarbeitung der erinnerung daran 
herausgelesen werden.8 Der folgende Beitrag geht zwei zentralen Fragen aus die­
sem Forschungsbereich nach. Zum ersten: Welche Charaktermerkmale hat dieser 
lagertypus, der im rahmen der nachkriegspolitischen sicherheitsstrategien exis­
tierte? Zum Zweiten: Welche psychologische auswirkung hatte die lagererfahrung 
auf die internierten?

2. Geschichte des Lagers wolfsberg

in Kärnten, genauer bei Wolfsberg, befand sich das älteste, größte und am 
besten organisierte der drei lager in der britischen Zone. es war bereits im ersten 
5 Oliver rathkolb, „u.s.­entnazifizierung in Österreich. Zwischen kontrollierter revolution und eli­

tenrestauration (1945–1949)“, zeitgeschichte 11, nr. 9/10 (1984): 302–325, hier 304f.
6 interview Herr gerhard B. am 12. Juni 2009, völkermarkt, Bestand Florentine Kastner.
7 Zum Beispiel in: gabriela stieber, Die Briten als Besatzungsmacht in Kärnten 1945–1955 (Klagen­

furt: verl. d. Kärntner landesarchivs, 2005) 182–188.
8 siehe hierzu: Florentine Kastner, 373 Camp Wolfsberg: Britische Besatzungslager in Österreich von 

1945 bis 1948 (Diplomarbeit, universität Wien, 2011).
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Weltkrieg errichtet worden und ist der Bevölkerung in Kärnten heute noch ein 
Begriff. im Jahre 1914 wurden auf einem areal zwei Kilometer südlich der stadt 
Wolfsberg einfache Holzbaracken aufgestellt, um ruthenische Flüchtlinge bzw. 
internierte unterzubringen. Die ruthenen, eine slawische Bevölkerungsgruppe in 
teilen der heutigen ukraine, stammten aus dem nordöstlichen gebiet der Habs­
burgermonarchie.9 Die örtlichen Behörden versuchten mit der internierung in 
diesem sammellager die verbreitung der Flüchtlinge auf dem land und in den 
Dörfern zu vermeiden. schon ende des Jahres 1914 nahm das lager die gestalt 
einer kleinen Barackensiedlung an. es gab Wohnbaracken und nebengebäude, 
wie zum Beispiel lagerküche, lazarett, leichenkammer, lagerkirche, lagerschule 
und verwaltungsgebäude. im laufe des ersten Weltkriegs befanden sich im lager 
Wolfsberg insgesamt bis zu 8 000 internierte Personen.10

Die nächste Zäsur in der geschichte des lagers in Wolfsberg war der Zwei­
te Weltkrieg. Die Deutsche Wehrmacht reaktivierte es als Kriegsgefangenenlager, 
deren erste insassen wieder aus dem nordosten europas kamen. Diesmal waren es 
Kriegsgefangene nach dem deutschen Überfall auf Polen im september 1939. Das 
lagerareal musste schon bald durch neue Baracken vergrößert werden und erhielt 
im Jahre 1940 die offizielle Bezeichnung stalag Xviii a (Mannschaftsstammlager 
im Wehrkreis Xviii, salzburg).11 Mit dem vormarsch der Deutschen Wehrmacht 
stieg auch die Zahl der Kriegsgefangenen. verschiedene nationalitäten, darunter 
Polen, Franzosen, Briten, Belgier, Holländer, Jugoslawen, sowjets, italiener und 
Kanadier waren im stalag Xviii a inhaftiert.12 

am ende des Zweiten Weltkriegs, zur Zeit der Kapitulation der Deutschen 
Wehrmacht im Mai 1945, rückten die britischen alliierten aus italien ins südliche 
Österreich vor. in Kärnten lösten die britischen truppen in den ersten Wochen der 
Befreiung das stalag Xviii a auf. Das lager Wolfsberg wurde nun als sogenann­
tes „Besatzungslager“ mit dem namen „Camp 373 Wolfsberg“ in Betrieb genom­
men. am 15. Juni 1945 wurden die ersten 199 Personen interniert. Die britischen 
truppen leiteten alle erforderlichen Hygiene­ und logistikmaßnahmen ein. Die 
 9 Zum umgang der Habsburgermonarchie mit der ruthenischen Minderheit zur Zeit des ersten 

Weltkrieges siehe: nicole­Melanie goll, „verdächtigt – verschleppt – vergessen. Die ruthenen und 
das ‚russophilen’­Zivilinterniertenlager Thalerhof bei graz 1914–1917“, zeitgeschichte 37, nr. 5 
(2010): 269–284.

10 eduard schober, Das Lavanttal in den Stürmen der Zeit (Klagenfurt: Kärntner Druck­ u. verlagsges., 
1980) 140–142.

11 Barbara stelzl­Marx, „Das Oflag Xviii B/stalag Xviii a Wolfsberg 1939–45“, in Wolfsberg, hrsg. 
v. robert gratzer (Wolfsberg: stadtgemeinde Wolfsberg, 2001), 182–206.

12 edith Petschnigg, Von der Front aufs Feld. Britische Kriegsgefangene in der Steiermark 1941–1945 
(graz: selbstverl. d. vereins zur Förderung d. Forschung von Folgen nach Konflikten u. Kriegen, 
2003).
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internierten wurden mit DDt behandelt und ihren künftigen Wohnbaracken 
zugeteilt.13

3. Politischer hintergrund

Die alliierten siegermächte definierten mit den Konferenzen von Moskau im 
Oktober 1943, von teheran im Dezember 1943, von Jalta im Februar 1945 und 
von Potsdam im Juli und august 1945 die strategien zur Zerschlagung des natio­
nalsozialistischen regimes und die Ziele der nachkriegspolitik. Für Mitteleuropa 
bedeutete das unter anderem die absolute trennung Österreichs von Deutschland 
in allen staatlichen und wirtschaftlichen Bereichen. ein stabiles, „neutrales“ staa­
tengeflecht sollte östliche und westliche Machtansprüche eindämmen. Der gesell­
schaftspolitische Kurs der alliierten zielte auf Demilitarisierung, Dekartellisie­
rung, Denazifizierung und Demokratisierung in den befreiten gebieten.14 

Die anglo­amerikanischen alliierten gründeten bereits 1944 die european 
advisory Commission in london. Hier wurden Pläne für die Phase der Besatzung 
entwickelt sowie die künftigen Zonenverteilungen für Deutschland und Österreich 
diskutiert. Man einigte sich auf die einrichtung eines zentralen Kontrollorgans, 
den sogenannten „alliierten rat“. Die besetzten staaten sollten möglichst bald in 
der lage sein, zwar noch unter alliierter Kontrolle, aber dennoch eigene regie­
rungen zu bilden.15 

als die alliierten im Zuge der Befreiung in Österreich eingetroffen waren, 
dauerte es noch einige Wochen, bis die situation im land unter Kontrolle war und 
wichtige Fragen hinsichtlich der verantwortungsbereiche und der administrativen 
angelegenheiten geregelt werden konnten. einige regionen in Österreich waren 
anfangs noch von alliierten truppen mehrfach besetzt. nachdem schließlich die 
militärische Kontrolle garantiert war, unterzeichneten die vier siegermächte im 
Juli 1945 das erste Kontrollabkommen und das Zonenabkommen. Österreich wur­
de in vier Besatzungsgebiete aufgeteilt. Der Westen Österreichs, vorarlberg und 
tirol, fiel unter französische, der norden mit salzburg und Oberösterreich unter 
amerikanische Kontrolle. niederösterreich und Burgenland im östlichen teil des 
landes zählten in der Folge zur sowjetischen Zone und steiermark, Kärnten und 
13 interview Herr alfred s. am 6. Juni 2009, Klagenfurt, Bestand Florentine Kastner.
14 Oliver rathkolb, „Die entwicklung der amerikanischen Besatzungskulturpolitik zum instrument des 

Kalten Krieges“, in Kontinuität und Bruch. 1938–1945–1955, hrsg. v. Friedrich stadler (Münster: lit­
verl., 2004), 35–50. Für die Frühphase der alliierten Besatzung ist noch die „Demontage“ zu erwäh­
nen, die allerdings weniger mit den gesellschaftspolitischen Zielen der alliierten zusammenhing.

15 stefan Karner und gottfried stangler, Hrsg., „Österreich ist frei!“ Der Österreichische Staatsvertrag 
1955 (Horn­Wien: Berger, 2005), 5.
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Osttirol im süden wurden von den britischen alliierten verwaltet. Die Militärre­
gierungen und die vierfache verwaltung der Hauptstadt Wien wurden fixiert und 
die allied Commission for austria (aCa) eingerichtet. Diese regelungen prägten 
nun das Bild der österreichischen landkarte und der gesellschaft für die folgen­
den zehn Jahre.16 

in der entnazifizierungspolitik verfolgten die Briten und die amerikaner 
im ersten Jahr der Besatzung noch konsequent und streng einen politischen 
und gesellschaftlichen Kurs.17 Die nationalsozialistische ideologie sollte aus 
der Bevölkerung herausgefiltert werden. ein elitentausch in Politik, Wirtschaft, 
industrie, verwaltung, Justiz, Bildungswesen, Presse und Kultur war geplant.18 
Bis Februar 1946 standen Denunziationen aus der eigenen Bevölkerung, ver­
haftungen und einweisungen von nationalsozialisten in Besatzungslager auf der 
tagesordnung.

ein Jahr nach dem ersten Kontrollabkommen unterzeichneten die alliierten 
im sommer 1946 das Zweite Kontrollabkommen. Das war für Österreich von sehr 
hoher Bedeutung. erstens wurde damit die österreichische souveränität deutlich 
erweitert. Zweitens setzte beispielsweise in der britischen Zone die Phase eines 
kontinuierlichen rückzugs der Briten ein. Die alliierten beschränkten sich von da 
an immer mehr auf die passive Kontrolle der österreichischen Behörden.19

Parallel zu diesen entwicklungen setzten die teils untergetauchten, teils aus 
dem exil und aus Konzentrationslagern zurückgekehrten österreichischen Poli­
tiker eigene schritte. am 27. april 1945, kurz vor dem offiziellen Kriegsende in 
Österreich, rief Karl renner die Provisorische staatsregierung in Österreich aus. 
Zu den gründungsparteien zählten die sozialistische Partei Österreichs, die 
Kommunistische Partei Österreichs und die Österreichische volkspartei. in der 
regierungserklärung betonten sie die Wichtigkeit der verfolgung nationalsozia­
listischer verbrechen. Die ersten Maßnahmen in dieser richtung waren der erlass 
des verbotsgesetzes am 8. Mai 1945 und des Kriegsverbrechergesetzes am 26. Juni 
1945. Diese gesetze waren unabhängig von alliiertem einfluss erlassen worden. sie 
gaben die verfahrensweise im nachkriegsrecht und in der entnazifizierung vor. 
Für die Durchführung der entnazifizierungsgesetze waren die sogenannten volks­
gerichte verantwortlich. Dabei handelte es sich um für diesen Zweck eingerichtete 
16 alfred ableitinger, siegfried Beer und eduard g. staudinger, Hrsg., Österreich unter alliierter Besat-

zung 1945–1955 (Wien­Köln­graz: Böhlau, 1998).
17 robert Knight, „Britische entnazifizierungspolitik 1945–1949“, zeitgeschichte 11, nr. 9/10 (1984), 

287–301.
18 Dieter stiefel, Entnazifizierung in Österreich (Wien: europaverl., 1981), 21f.
19 siegfried Beer, „Die britische entnazifizierung in Österreich 1945–1948“, in Entnazifizierung im 

regionalen Vergleich, hrsg. v. Walter schuster et al. (linz: archiv der stadt linz, 2004), 399–430.
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österreichische sondergerichte, die sich aus zwei Berufs­ und drei laienrichtern 
zusammensetzten.20

Das verbotsgesetz behandelt den Hochverrat an Österreich. in der Zeit nach 
dem Zweiten Weltkrieg ahndete es das einverständnis mit dem „anschluss“ an 
das Deutsche reich. ein großteil der Österreicher hatte der einverleibung des 
staates in das Dritte reich unter dem reichskanzler adolf Hitler und somit dem 
verzicht der österreichischen souveränität zugestimmt. Das gesetz verbietet fer­
ner Organisationen und verbände mit nationalsozialistischem gedankengut sowie 
jegliche Form der Wiederbetätigung. Das Kriegsverbrechergesetz stellt verbrechen 
gegen Menschenwürde und Menschlichkeit während des Krieges unter strafe. Mit 
diesem neuen gesetz wurde ein rechtliches Werkzeug geschaffen, um einzelne 
Personen für ihr Handeln zur verantwortung zu ziehen.21

Die Bevölkerung war indessen mit der realität des nachkriegsalltags kon­
frontiert.22 in der britischen Zone stießen anfang Mai 1945 die britischen trup­
pen noch vereinzelt auf Widerstand. in den ersten nachkriegstagen herrschte in 
Kärnten ausnahmezustand. Die Wochen zwischen der offiziellen Kapitulation 
am 8. Mai und der umsetzung des ersten Kontroll­ bzw. Zonenabkommens im 
Juli waren chaotisch. Die Bevölkerung kämpfte mit versorgungsengpässen, fühlte 
unsicherheit und instabilität.23

Das gebiet war zu diesem Zeitpunkt noch mit truppen der roten armee und 
einiger ihrer verbündeten besetzt. Die jugoslawische regierung stellte gebiets­
ansprüche in südösterreich. ende Juli schließlich erhielten die Briten offiziell die 
uneingeschränkte Kontrolle über die Zone Osttirol, Kärnten und steiermark. als 
reaktion auf die territorialen ansprüche titos wurde in weiterer Folge die grenz­
sicherung zu Jugoslawien und italien eine wichtige aufgabe für die Besatzungs­
soldaten.24 Die vorangegangene heikle situation in unterkärnten veranlasste die 
britische Militärregierung dazu, die staatsgrenze im süden besonders aufmerksam 
zu überwachen. Die Briten errichteten dazu eine 20 km breite sperrzone, die soge­
nannte Prohibited Frontier Zone. 
20 Martin F. Polaschek, Im Namen der Republik Österreich! Die Volksgerichte in der Steiermark 1945 bis 

1955 (graz: steiermärk. landesarchiv, 2002), 64.
21 Claudia Kuratsidis­Haider und Winfried garscha, Hrsg., Keine „Abrechnung“. NS-Verbrechen, Justiz 

und Gesellschaft in Europa nach 1945 (leipzig–Wien: akad. verl.­anst., 1988).
22 erwin schmidl, „Das ende des Krieges“, in Menschen nach dem Krieg – Schicksale 1945–1955, hrsg. 

v. gerhard Jagschitz et al. (Wien: amt d. niederösterr. landesregierung, Kulturabt., 1995), 1–3.
23 august Walzl, Die Bewältigung. Nachkriegsjahre in Kärnten und Friaul (Klagenfurt: Kärntner Dr.­ 

u. verl.­ges., 1999).
24 Felix schneider, „‚Military security‘ und ‚Public safety‘. Zur arbeit des Kontroll­ und sicherheitsap­

parates der britischen Besatzungsmacht in der steiermark 1945–1948“, in Österreich unter alliierter 
Besatzung 1945–1955, hrsg. v. alfred ableitinger et al. (Wien–Köln–graz: Böhlau, 1998), 465–493.
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Für die Bewohner dieser region bedeutete das abermals veränderungen der 
lebensverhältnisse. Hier durften sich nur anrainer mit einer speziellen erlaubnis 
bewegen. Die militärischen sicherheitsoffiziere der Field security sections (Fss) 
waren für die Durchführung der sicherheitsmaßnahmen zuständig. Die Fss hat­
ten außerdem die aufgabe, nationalsozialisten aufzuspüren, zu verhören und in 
Besatzungslager zu überstellen.25 sie orientierten sich dabei nach den geheim­
dienstlisten zu Posten und Funktionen von Personen während des ns­regimes. 
ebenso wurden Fragebögen an die Bevölkerung verteilt, in denen angaben zu 
den jeweiligen lebensläufen gemacht werden mussten. Die listen und Fragebögen 
wurden im vorfeld von den anglo­amerikanischen geheimdiensten angefertigt. 
Die ergebnisse daraus ermöglichten den alliierten, weitere verdächtige national­
sozialisten zu finden.26 Die auswertung des Fragenkatalogs entschied schließlich 
entweder über temporäres Berufsverbot oder internierung in einem Besatzungs­
lager. ein weiteres wichtiges Hilfsmittel beim Finden belasteter Personen waren 
auch die zahlreichen Denunziationen aus der Bevölkerung. Die aufgespürten nati­
onalsozialisten wurden daraufhin in provisorisch angelegten lagern gesammelt. 
nach kurzen aufenthalten folgte die Überstellung der gefangenen großteils in das 
373 Camp Wolfsberg.27

4. kriterien der Besatzungslager

im 20.  Jahrhundert gab es eine vielzahl von lagertypen. alle hatten ent­
sprechend unterschiedliche Motive für die gefangenschaft von Personen. vor, 
während und unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg waren verschiedene 
lagertypen in ganz europa verstreut.28 vor Kriegsausbruch existierten inter­
nierungslager für politische Oppositionelle und bereits nationalsozialistische 
Konzentrationslager, während des Krieges kamen Kriegsgefangenenlager und 
vernichtungslager hinzu. in den Wirren der ersten nachkriegszeit gab es repa­
triierungslager und Durchgangslager für Displaced Persons.29 Die lager in den 
25 e­Mail­Korrespondenz mit Mr. robert g. i. Maxwell, ex­sergeant Major, 16 Field security section, 

intelligence Corps, 16. Juni 2009–28. Dezember 2010.
26 siegfried Beer, „Die Besatzungsmacht großbritannien in Österreich 1945–1949“, in Österreich unter 

alliierter Besatzung 1945–1955, hrsg. v. alfred ableitinger et al. (Wien–Köln–graz: Böhlau, 1998), 
41–70.

27 Kastner, „Zu gast bei seiner britischen Majestät“.
28 Joël Kotek und Pierre rigoulot, Das Jahrhundert der Lager. Gefangenschaft, Zwangsarbeit, Vernich-

tung (Berlin­München: Propyläen­verlag, 2001).
29 günter Bischof, stefan Karner und Barbara stelzl­Marx, Hrsg., Kriegsgefangene des Zweiten Welt-

krieges. Gefangennahme, Lagerleben, Rückkehr (Wien–München: Oldenbourg, 2005). Bei den DPs 
handelte es sich um etwa 11 Millionen Menschen aus allen teilen europas, die vom ns­regime 
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alliierten Besatzungszonen in Deutschland und Österreich in den ersten Jah­
ren nach der Befreiung stellten eine sonderform von internierungslagern dar. 
„Besatzungslager“ waren im rahmen nachkriegsstrategischer Maßnahmen eine 
eigene unterkategorie.30

in diesen lager wurden Personen in gewahrsam genommen, die einer 
bestimmten gruppe innerhalb transitionaler gesellschaften angehörten. es han­
delt sich dabei um gesellschaften, die sich mithilfe einer legitimierten autori­
tätsmacht im Übergang von einem politischen system in ein neues befinden.31 
interniert werden diejenigen, die zu den systemideologischen trägern des 
feindlichen regimes zählen. Diese gruppe wird von den aktuell temporären 
territorialen autoritäten definiert. Die internierung dieser Personen ist eine 
begleitende Maßnahme bei der Überwindung des regimes. im Falle des Zwei­
ten Weltkriegs hielten die westlichen Besatzungsmächte nationalsozialistische 
eliten in lagern fest. Die Zielpersonen hatten vormals Positionen und verant­
wortungsgebiete inne, die von mittlerer Führungsebene aufwärts bis zu leiten­
den Posten reichten.

Drei Kriterien unterscheiden die lager unter alliierter Kontrolle von all­
gemeinen internierungslagern. erstens die militärpolitischen Motive, zweitens 
die soziale struktur der interniertengesellschaft und drittens das alltägliche 
lagerleben.

4.1 Erstes kriterium: militärischer zweck des Lagers

es gab drei Beweggründe für die lagereinweisung. nach eintreffen der alli­
ierten truppen hatte die gebietssicherung Priorität. Darauf folgte der versuch der 
alliierten, Kriegsverbrecher aufzuspüren. Zuletzt gab es Überlegungen zur entna­
zifizierung der in gewahrsam genommenen nationalsozialisten.32

im Falle südösterreichs erforderte die unübersichtliche lage in den ersten 
Wochen strenge Kontrollen von seiten der britischen Besatzungstruppen. Diese 
Maßnahmen spürte die Bevölkerung stark im alltag, denn in der gesamten region 
bedeutete das deutliche Bewegungseinschränkungen, nicht nur in der Prohibited 

verschleppt sowie als Zwangsarbeiter in ns­Betrieben verpflichtet wurden und sich nun überwie­
gend in Deutschland und Österreich befanden. Da diese Personen meist heimat­ und mittellos 
waren, mussten sie von den alliierten versorgt und bei den rückführungen in deren Herkunftsre­
gionen unterstützt werden.

30 Kastner, 373 Camp Wolfsberg.
31 Claudia Kuretsidis­Haider und Winfried garscha, Hrsg., Gerechtigkeit nach Diktatur und Krieg. 

Transitional Justice bis heute: Strafverfahren und ihre Quellen (graz: Clio, 2010).
32 Kastner, „Zu gast bei seiner britischen Majestät“.
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Frontier Zone. Man durfte sich nur mit Passierscheinen fortbewegen. Der Besitz 
von Waffen war verboten, was von den soldaten auch streng überprüft wurde. Die 
dominierende aufgabe war die präventive sicherheitsmaßnahme für die alliierten 
truppen, die mit nationalsozialistischen Widerstandsaktionen oder attentatsver­
suchen zu rechnen hatten. in dieser Zeit kam es zu weitreichenden verhaftungen 
und internierungen. 

Hierauf folgte eine Phase des Festhaltens, um Kriegsverbrecher aufdecken 
zu können. es ging darum, informationen über Waffenverstecke zu bekom­
men und mögliche Kriegsverbrecher und Zeugen zu verhören. Mit dieser tak­
tik verschafften sich die britischen Besatzungsbehörden die notwendige Zeit, 
um verdächtige unter den internierten aussieben zu können. es kam auch vor, 
dass andernorts gefundene und bereits verurteilte Kriegsverbrecher in ihre Hei­
matstaaten oder zu weiteren gerichtsverhandlungen überstellt wurden. auf 
diesem Weg „parkten“ die alliierten diese Personen zwischenzeitlich in größe­
ren lagern, wie etwa im 373 Camp Wolfsberg. Zum Beispiel saß der in vene­
dig zum tode verurteilte generalfeldmarschall der luftwaffe albert Kessel­
ring auf dem Weg von venedig nach Deutschland während des sommers 1947 
in Wolfsberg.33

Zuletzt gab es vereinzelt versuche, entnazifizierungsmaßnahmen innerhalb 
der lager zu unternehmen. in den interviews mit ehemals internierten finden sich 
Hinweise, dass der bekannte Dokumentarfilm „todesmühlen“ im lager Wolfsberg 
vorgeführt worden sein soll. Dieser Film wurde auf veranlassung der amerikani­
schen alliierten unter regie des tschechischen exilanten Hanuš Burger und unter 
Mitarbeit des österreichischen exilanten Billy Wilder zu aufklärungszwecken für 
die Bevölkerung gedreht. in den Wochenschauen, die in den Kinos liefen, sollten 
der Bevölkerung die nationalsozialistischen gräueltaten demonstriert werden. Zu 
sehen sind erschütternde Bilder von Opfern der Konzentrations­ und vernich­
tungslager, darunter auschwitz und Buchenwald, bei ihrer Befreiung durch ein­
heiten der alliierten.34

auch betrieben manche der jungen soldaten des Wachpersonals wohl ihre 
eigene art der „entnazifizierung“. Das zeigte sich in Form von herablassendem 
verhalten gegenüber den internierten oder sogar vereinzelten Übergriffen. es 
gab aber keine systematischen Misshandlungen und Demütigungen. Zeitzeugen 
berichten auch, dass eine „art entnazifizierung“ in Form von gesprächen unter 
den internierten stattgefunden habe. Politische spekulationen und radikale, teils 
33 albert Kesselring, Soldat bis zum letzten Tag (Bonn: athenäum, 1953), 450f.
34 todesmühlen (D/usa 1945). Drehbuch und regie: Hanuš Burger, schnitt: sam Winston, Billy 

Wilder.
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fanatische gesinnungen der älteren nationalsozialisten führten gerade bei den 
jüngeren insassen zu verunsicherung.35

4.2 zweites kriterium: Soziale Struktur im Lager

Die interniertengesellschaft in den Besatzungslagern repräsentiert das Bild 
einer ganz bestimmten gesellschaftsgruppe, ja geradezu einer „Klasse“. Die inter­
nierten kamen sowohl aus zivilen als auch aus militärischen Bereichen des regi­
mes. im gegensatz zu anderen internierungslagern handelte es sich in diesen 
lagern nicht um Menschen verschiedener sozialer schichten. viel mehr zeigt sich 
sehr deutlich das fanatisch verfolgte ideal der nationalsozialistischen „volksge­
meinschaft“. grundsätzlich sei darauf verwiesen, dass sich streng genommen die 
Zeichen der Zeit in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts auf forcierten nationa­
lismus und den Kampf gegen die Klassengesellschaft richteten. Der nationalsozia­
lismus unterschied aber in aller Deutlichkeit zwischen „Herrenrasse“ und „unter­
menschen“, zwischen „lebensunwürdigem leben“ und „gesundem erbmaterial“. 
Kann also diese unterscheidung nicht auch als Klassendenken eingestuft werden? 
von diesem standpunkt aus liefern demnach die Mitglieder der „volksgemein­
schaft“, also die Personengruppe in den Besatzungslagern, das Bild der vom ns­
regime kreierten „Klasse“. in Bezug auf den sozialen Hintergrund der insassen ist 
ein allen gemeinsames Bildungsniveau zu erkennen, das zum elitären Klassenemp­
finden innerhalb der interniertengesellschaft beitrug.36

in den Besatzungslagern befanden sich Mitglieder des regimes und träger 
des systems. neben den angehörigen der paramilitärischen verbände der nsDaP 
begannen die zivilen ns­Karrieren der internierten Personen bei mittlerer Füh­
rungskompetenz in Bürokratie und Militär sowie auf mittlerer administrations­ 
und gesellschaftsebene.37 eine statistik vom november 1946 aus dem 373 Camp 
35 interview Herr siegbert K. am 27. april 2009, Wien, Bestand Florentine Kastner.
36 Kastner, 373 Camp Wolfsberg, 77–89.
37 Da sich die vorliegende untersuchung in erster linie auf die Besatzungslager und ihre Funkti­

on sowie die erinnerung daran seitens der ehemals internierten richtet, kann im rahmen dieses 
Beitrages nicht auf einzelne Biographien von internierten eingegangen werden. Zu Fragen nach 
verantwortungsträgern mit höherem Bekanntheitsgrad und deren individuellen Funktionen und 
Karrieren sowohl zur Zeit des ns­regimes als auch in der Zweiten republik Österreich mit der 
Problematik der elitenkontinuität siehe auch: Claudia Kuratsidis­Haider und Winfried garscha, 
Hrsg., Keine „Abrechnung“. NS-Verbrechen, Justiz und Gesellschaft in Europa nach 1945 (leipzig­
Wien: akad. verl.­anst., 1988); sebastian Meissl, Klaus­Dieter Mulley und Oliver rathkolb, Hrsg., 
Verdrängte Schuld, verfehlte Sühne. Entnazifizierung in Österreich 1945–1955 (Bad vöslau: verl. für 
geschichte und Politik, 1986); Friedrich stadler, Hrsg., Kontinuität und Bruch. 1938–1945–1955 
(Münster: lit­verl., 2004); ernst Klee, Das Personenlexikon zum Dritten Reich. Wer war was vor 
und nach 1945 (Frankfurt am Main: s. Fischer­verlag, 2007).
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fasst die zivilen Berufe zwar sehr grob zusammen, gibt aber eine vorstellung vom 
gesellschaftlichen niveau:38

land­ und Forstwirtschaft: 508 Personen 
gewerbliche Wirtschaft: 1 367 Personen
Freie Berufe39: 403 Personen
Öffentliche Beamte und angestellte40: 669 Personen
Wissenschaft und schule41: 272 Personen
sonstige: 118 Personen

Bei der altersgruppe der unter 30­jährigen herrschten naturgemäß die unte­
ren Waffen­ss ränge vor sowie leitende Funktionen innerhalb der nationalso­
zialistischen Jugendorganisationen HJ und BDM. Die Frauen waren häufig in 
lehrberufen und in administrativen Funktionen tätig gewesen.42 eine von den 
internierten selbst erstellte statistik vom april 1947 vermittelt einen Überblick zur 
altersgliederung im 373 Camp Wolfsberg:43

unter 19 Jahren: 3 Personen
zwischen 20 und 30 Jahren: 240 Personen
zwischen 30 und 40 Jahren: 755 Personen
zwischen 40 und 50 Jahren: 1 218 Personen
zwischen 50 und 60 Jahren: 644 Personen
über 60 Jahre: 96 Personen

Die meisten dieser listen wurden von der internen lagerführung selbst ange­
legt. Bei den Zahlenangaben in diesen listen muss daher immer wieder in erinne­
rung gerufen werden, dass beim erstellen von derlei statistiken nicht alle insassen 
aufgenommen werden konnten. Beispielsweise befanden sich internierte entweder 
in einem der anderen beiden größeren lager der Zone. Oder sie meldeten sich 
nicht zu den Zählungen, deren teilnahme daran, wenn sie intern durchgeführt 
wurden, nicht verpflichtend war. Frauen wurden nicht immer mitberücksichtigt. 

38 gabriela stieber, Die Briten als Besatzungsmacht in Kärnten 1945–1955 (Klagenfurt: verl. d. Kärnt­
ner landesarchivs, 2005), 186.

39 ärzte, Juristen, techniker, sonstige.
40 Hohe, mittlere, niedere Beamte.
41 akademiker, volks­, Haupt­, Mittel­ und Fachlehrer. 
42 FO 1020 Foreign Office and Predecessors: allied Commission for austria, (British element): Head­

quarters and regional files, The national archives, Kew, london.
43 sammelaktion Zeitgeschichte, nachlass Medweth, Kärntner landesarchiv, Klagenfurt.
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Diese listen vermitteln daher annäherungswerte und dienen einer besseren vor­
stellung der lagerverhältnisse. 

4.3 Drittes kriterium: Lagerleben

Das leben in Besatzungslagern war von einem hohen grad an interner selbst­
organisation bestimmt. Die insassen hatten freie Hand bei ihrer Organisation und 
bei der gestaltung ihres tagesablaufs. Die externe lagerführung, demnach die 
britische lagerkommandantur, mischte sich in die inneren angelegenheiten nicht 
nennenswert ein. im gegensatz zu anderen lagertypen berichteten Zeitzeugen 
aus den Besatzungslagern nicht von „Funktionshäftlingen“, die von der alliierten 
lagerbewachung eingesetzt worden wären.44 es gab arbeitseinsätze außerhalb des 
lagerareals auf freiwilliger Basis. Die insassen wurden nicht zur arbeit gezwun­
gen. Hinzu kam viel frei verfügbare Zeit, in der sich die internierten mit kulturel­
len und wissenschaftlichen aktivitäten beschäftigten. 

Das lagernetzwerk in der britischen Zone setzte sich aus kleineren ersten 
sammellagern, die sich am rande von städten, Ortschaften oder auf Feldern 
von größeren Bauernhöfen befanden, und aus den drei größeren lagern zusam­
men. Zwischen den lagern 373 Camp Wolfsberg, 203 Camp Weissenstein und 
1 Camp Wetzelsdorf fanden immer wieder Häftlingstransfers statt. Die gründe 
dafür waren verlegungen wegen Überfüllung, entlassungen oder bevorstehende 
volksgerichtsprozesse.45 

unterschiede zwischen diesen drei lagern gab es in aufbau und größe. Das 
1 Camp Wetzelsdorf und das 203 Camp Weissenstein waren im vergleich zum 
373 Camp Wolfsberg neu errichtet und provisorisch angelegt. Bei diesen beiden 
handelte es sich um Barackenlager für einige hundert bis maximal tausend Perso­
nen. im 373 Camp Wolfsberg hingegen waren rund 4 000 Personen untergebracht. 
Das äußere des lagers bei Wolfsberg veränderte sich seit der Zeit als stalag nicht 
mehr grundlegend. es gab sieben große Blöcke mit Wohnbaracken. eine Baracke 
diente als eigener Frauenblock mit ca. 200 Personen. Zusätzlich gab es nebenge­
bäude und den extra bewachten „Bunker“. Hier führten die britischen Behörden 
verhöre durch. in den 30 Zellen befanden sich höhere Funktionäre, unter ver­
dacht stehende Kriegsverbrecher, lokale Prominente und verdächtige, die an die 
jugoslawische regierung ausgeliefert werden sollten. 

in den südlichen gebieten des „Dritten reiches“ hatte das ns­regime eine 
scharfe germanisierungspolitik verfolgt. aufgrund der schweren Kriegsverbrechen, 
44 Kla, sammelaktion Zeitgeschichte, nachlass Burger­scheidlin.
45 archiv der republik, Bundesministerium für Justiz, Österreichisches staatsarchiv, Wien.
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die im Zuge der rassistischen und menschenunwürdigen Methoden stattgefunden 
hatten, verlangten die jugoslawischen Behörden nach Kriegsende die ausliefe­
rung der dort führenden nationalsozialisten. Die jugoslawische regierung strebte 
danach, den verantwortlichen selbst vor eigenen Militärgerichten den Prozess zu 
machen. in Belgrad kam es auch zu einigen Hinrichtungen.46 

Die interne lagerorganisation im 373 Camp Wolfsberg setzte sich aus meh­
reren Fachbereichen zusammen. ein internierter wurde von den internierten in 
intern organisierten lagerwahlen zum lagerführer gewählt. Das oberste Organ 
in der internen verwaltungsstruktur war der lagerführer, der als vertreter der 
lagergemeinschaft vor der britischen lagerkommandantur fungierte. auf ihn 
folgte der lagerführer­stellvertreter. in der lagerkanzlei wurden listen aller art 
erstellt und die einteilung der arbeitstrupps durchgeführt. es gab ein lagerge­
richt und eine eigene lagerpolizei, zu der ein Ordnungsdienst und die interne 
Kriminalpolizei zählten. Weiter gab es eine lagerkasse und ebenso eine lager­
küche und eine lagerbekleidungskammer. Darüber hinaus wurde eine lagerfeu­
erwehr beschäftigt und natürlich gab es eine vielzahl von lagerwerkstätten mit 
beispielsweise einer tischlerei, einem schuster und Dachdeckern. Der lagerarzt 
im lazarett kam ebenfalls aus der reihe der lagerinsassen. Die Organisation in 
den Blöcken selbst begann beim Blockführer. auf ihn folgte der Barackenführer. 
Die kleinste Organisationseinheit war schließlich der stubenälteste.47

Der lageralltag spielte sich für die Häftlinge in der Zeit zwischen den zwei 
generell in lagern üblichen Fixpunkten ab: den regelmäßigen Morgen­ und 
abendappellen durch die britische lagerwache zur Personenkontrolle. von der 
außenwelt waren die insassen aber nicht völlig abgeschlossen. es war zwar nicht 
gerade leicht, an informationen über die ereignisse und verhältnisse außerhalb 
des lagers zu gelangen. es war aber nicht unmöglich. gelegenheiten dazu hat­
ten die internierten bei den arbeitseinsätzen außerhalb des lagers. in Kärnten 
verrichteten die internierten Holz­ und reparaturarbeiten in der umgebung. in 
der steiermark arbeiteten die insassen im Kohletagbau. Die arbeit war teilweise 
körperlich schwer, teilweise weniger anstrengend. so oder so – aus langeweile 
waren die insassen meist gern dazu bereit.48 außerdem waren diese außenein­
sätze lose bewacht. Das bedeutete, dass die Männer ihre Familienangehörigen 
treffen konnten. Zum Beispiel kam es oft vor, dass die ehefrauen ausforschten, 
wo arbeitseinsätze stattfinden würden. so konnten sie schon an Ort und stelle 
heimlich warten. Oder in einem Fall konnte ein internierter „temporär“ flüchten. 
46 Kastner, 373 Camp Wolfsberg, 74.
47 ibid., 87.
48 interview Herr Heinz s. am 8. Juni 2009, Klagenfurt, Bestand Florentine Kastner.



73

Der sohn eines arbeiters wartete am vorgesehenen arbeitsplatz und ging anstatt 
des vaters zurück ins lager. am nächsten tag schon, beim Morgenappell, flog der 
Personentausch auf.49

Zu Beginn des zweiten lagerjahres erlaubten die britischen Behörden Post­
verkehr. es wurde möglich, fünf Kilogramm schwere Pakete mit nahrung und 
sonstigem Material zum Zeitvertreib von den Familien zu erhalten. Die internier­
ten durften Briefe schreiben, besucht werden und sich im lager die Zeit selbst 
gestalten. innerhalb der Blöcke konnten sich die Männer tagsüber frei bewegen 
und beschäftigen. um als einzelner seinen Block zu verlassen, zum Beispiel für 
arbeitseinsätze, benötigte man Passierscheine. geöffnet wurden die Blöcke für 
größere veranstaltungen, die das gesamte lager betrafen. auch Besuchsstunden 
für die in unterschiedlichen Blöcken untergebrachten Familienangehörigen gehör­
ten dazu. 

Die Frauen blieben in ihrem Block von den Männern normalerweise strikt 
getrennt. es gab aber Berührungspunkte zwischen Männern und Frauen während 
der diversen kulturellen veranstaltungen, im lazarett oder zu den spaziergangs­
zeiten am lagerplatz. Zeitzeugen berichteten sogar von einem lagerbaby. Wie es 
dazu kommen konnte, führen alle einstimmig auf die Theaterproben zurück.50 
nur der Bunker war vom übrigen lageralltag streng abgeschottet und separat 
bewacht. 

Die internierten bekamen von der britischen lagerkommandantur weder 
verpflichtende arbeitsaufträge noch gab es vorträge oder sonstige reeducation-
programmes, an denen teilgenommen werden musste.51 als Therapie gegen die 
langeweile und den lagerkoller kam es in den Blöcken zu hoher künstlerischer 
und wissenschaftlicher aktivität. Die akademiker unter den internierten hielten 
für die intellektuell interessierten eine reihe von vorträgen und unterrichtsstun­
den, was gerade die Jugendlichen für ihre Weiterbildung bzw. überhaupt eine art 
erster ausbildung nützten. Die interne lagerführung organisierte groß angeleg­
te Theater­ und Chorveranstaltungen, ausstellungen und Wettbewerbe mit den 
produzierten gegenständen.52 Zum Beispiel war im lager ein beliebtes Hobby 
das Basteln mit den leeren nahrungsmittel­Konservendosen. es wurde sogar eine 
„Mittagsruhe“ zwischen 12:00 und 14:00 eingeführt, weil das Klopfen und Häm­
mern an den Objekten im gesamten lagerareal laut zu hören war.53 
49 interview Herr alfred s. am 6. Juni 2009, Klagenfurt, Bestand Florentine Kastner.
50 interview Frau erika H. am 16. Juni 2007, graz, Bestand Florentine Kastner.
51 interview Herr gerald F. und Herr Konrad e. am 10. Juni 2009, Krumpendorf am Wörthersee, 

Bestand Florentine Kastner.
52 sammelaktion Zeitgeschichte, nachlass Medweth, Kärntner landesarchiv, Klagenfurt.
53 interview Herr alfred s. am 6. Juni 2009, Klagenfurt, Bestand Florentine Kastner.
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Da die Bewachung bzw. Kontrolle durch die britischen Wachsoldaten nicht 
besonders streng war, boten diese Betätigungsfelder natürlich auch raum und 
nährboden für ideologisierung. auch waren dadurch Fluchten möglich, denen 
besonders ab 1946, nach dem Zweiten Kontrollabkommen, die britischen Behör­
den nicht mehr ehrgeizig nachforschten.

5. Topoi

Der informationswert der Oral History und der zeitgenössischen schriftlichen 
Berichte aus den lagern selbst ist naturgemäß von emotionalen und oft auch gut 
versteckten Motiven abhängig. Man darf die Beweggründe, die zwischen den Zei­
len der schriftlichen wie auch der mündlichen Quellen liegen, nicht aus den augen 
verlieren. es kann schnell passieren, bei den schlussfolgerungen aus diesen Quel­
len für die Zeitzeugen Partei zu ergreifen. Bei den interviews spielt natürlich der 
zeitliche abstand zu den ereignissen eine tragende rolle. Mit der Zeit eignen sich 
Menschen neues und vertiefendes Wissen an, sammeln erfahrungen und üben 
Kritik. Das ist der berühmte „Filter der erinnerung“.54

in der eigenwahrnehmung verstanden sich die internierten in erster linie 
als Kriegsgefangene. in seltenen Fällen bezeichneten sie sich auch als KZ­Häft­
linge. auffallend ist, dass diese sicht in den interviews viel weniger deutlich zum 
vorschein kommt als vergleichsweise in den zeitgenössischen Berichten aus dem 
lager oder in der Memoirenliteratur.55 Die Besatzungsbehörden verwendeten 
häufig den ausdruck „Civil internees“. selbst sahen sich die vormaligen Mitglieder 
von paramilitärischen Organisationen, wie etwa der Waffen­ss, als militärische 
elite. Wehrmachtsoldaten verstanden sich freilich als Kriegsgefangene. auf Frauen 
und Parteimitglieder traf die Bezeichnung „Zivilist“ streng genommen zu.

Da es nur wenig bis kaum Kontakt mit den Besatzungsbehörden gab, ver­
breitete sich bei den internierten ein sehr starkes gefühl der Bevormundung. Die 
Besatzungsbehörden klärten die Mehrheit der insassen nicht über deren indivi­
duelle situation oder über geplante vorgehensweisen auf. Das lag daran, dass die 
alliierten zu diesem Zeitpunkt der Besatzung selbst noch nicht genau wussten, 
wie mit den tausenden von Personen weiter zu verfahren sein könnte.56 Die inter­
nationale entwicklung setzte die alliierten unter Druck und die tatsache, dass 

54 Barbara stelzl­Marx, Zwischen Fiktion und Zeitzeugenschaft. Amerikanische und sowjetische Kriegs-
gefangene im Stalag XVII B Krems-Gneixendorf (tübingen: narr, 2000), 20–22.

55 Heinz Zechmann, Redner vor dem Hakenkreuz (gnas: Weishaupt, 1993).
56 FO 1020 Foreign Office and Predecessors: allied Commission for austria, (British element): Head­

quarters and regional files, The national archives, Kew, london.
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Österreich möglichst rasch in stabile verhältnisse zurückfinden musste, führte zu 
ergebnislosen Diskussionen.

ein topos ist ein geschichtsbild, das im laufe der Zeit entsteht. topoi sind 
Bilder, die sich über die Jahre wie ein Mosaik aus gedanken, erfahrungen und 
Prägungen zusammengesetzt haben. Die entstehung und Weiterentwicklung von 
solchen erinnerungsmerkmalen haben zwei ganz grundlegende Bedingungen, 
nämlich einen genderspezifischen und einen generationsspezifischen aspekt.

Die relevanz des genderaspekts ergibt sich, da Männer und Frauen unter­
schiedliche erfahrungen im Krieg und danach im lager machten. Daher setzen 
die Zeitzeugen auch unterschiedliche erinnerungs­ und interpretationsschwer­
punkte. Männer zählten in erster linie zu den „systemunterstützern“, Frauen 
stärker zu den „systemträgern“.57 Bei den Männern, besonders bei der Waffen­
ss, scheint das gefühl von stolz deutlich durch. sie führen ihre persönlichen 
erfolgshöhepunkte auf ihre tätigkeit während des Krieges zurück. Denn zu die­
ser Zeit stellten die damals jungen Männer etwas „Wichtiges“ dar. sie genossen 
ansehen und respekt. in ihren uniformen sahen sie stattlich aus. Oft beton­
ten die männlichen Zeitzeugen, dass natürlich die Mädchen dementsprechend 
beeindruckt darauf reagierten.58 Bei Männern kommt sehr stark der ärger 
über das gefühl der alliierten Bevormundung zum ausdruck. Darüber hinaus 
spiegelt die männliche erinnerung an das lager die einflüsse aus der späteren 
Beschäftigung mit dem historischen Kontext und einer späteren politischen 
auseinandersetzung wider.59 

Frauen heben in ihren erinnerungen stärker einzelne Details aus dem persön­
lichen Bereich hervor, die gelöst aus dem politischen Zusammenhang interpretiert 
werden. Die Zeitzeuginnen wirken aufrichtiger und deutlich weniger selbstinsze­
nierend. sie überliefern stärker den gefühlten alltag. Zum Beispiel berichten Frau­
en über Dekorationen mit austreibenden Zwiebelknollen in den Baracken, um ihre 
stuben ein wenig hübscher zu gestalten.60 Damit sprechen sie zwischen den Zei­
len von den kleinen Dingen, mit denen man versuchte, die situation erträglicher 
zu machen. Männer dagegen berichten, politische gespräche jeglicher art, wie 
zum Beispiel spekulationen über eine kommunistische Machtergreifung, geführt 
zu haben.61 solche Berichte wirken nicht immer glaubwürdig, bedenkt man ihr 
damaliges alter zwischen 16 und 23 Jahren.

57 Kastner, „Zu gast bei seiner britischen Majestät“.
58 interview Herr alfred s. am 6. Juni 2009, Klagenfurt, Bestand Florentine Kastner.
59 Kastner, „Zu gast bei seiner britischen Majestät“.
60 interview Frau annemarie D. am 17. Juni 2009, graz, Bestand Florentine Kastner.
61 interview Herr siegbert K. am 27. april 2009, Wien, Bestand Florentine Kastner.
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Frauen wirken in ihren erinnerungen bereitwilliger, die situation zu akzep­
tieren. es scheint, als fühlten sie nicht so sehr die „unrechtmäßigkeit“ des arrests, 
was Männer beispielsweise immer wieder betonen. und interessanterweise ver­
mitteln sie diesen eindruck, obwohl sie zum großteil weniger bedeutende politi­
sche Funktionen innehatten oder geringere verantwortung trugen. Doch entgegen 
dem anschein setzten sich Frauen durchaus mit dem spannungsfeld zwischen 
eigenen interessen und politischen interessen auseinander. es wurde aber in den 
interviews offensichtlich, dass Frauen schlicht nicht gern darüber sprechen. Daher 
setzten sie die schwerpunkte beim erzählen weniger auf politisch abstraktes als 
vielmehr auf lebensnah greifbares.62 Dieses weibliche erinnerungsmerkmal hängt 
zusammen mit der klassischen rollenverteilung, dem traditionell­konservativen 
geschlechterbild in der mitteleuropäischen Kulturgesellschaft der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts. Frauen konnten in diesem soziologischen Klima ein weniger 
starkes selbstbewusstsein und ein geringeres selbstverständnis für intellektuelle 
Diskurse entwickeln.

sowohl Männer als auch Frauen haben nach der lagererfahrung gewissens­
erforschung betrieben. in der interviewsituation wirkten die Männer dabei viel 
eifriger. als wollten sie den gesprächspartner von einer ablehnung des ns­regi­
mes überzeugen und keinen Zweifel daran offenlassen. Frauen hingegen kämpfen 
weniger mit dieser art „rechtfertigungs­Druck“. Zum einen, weil sie in niedrigen 
bis einflussschwachen Funktionen tätig waren und sich damit selbst ohnehin als 
„unpolitisch“ auffassen. Oder aber sie stehen nach wie vor voll und ganz zum ns­
regime. sie verbinden damit ausnahmslos eine Zeit der gesellschaftlichen Ord­
nung und stabilität sowie der volkstümlichen und kulturellen Blüte. 

Der generationenaspekt nimmt ebenfalls einen wichtigen einfluss auf die 
entwicklung von topoi. Die generation der gefangenen im alter zwischen 16 und 
25 Jahren hatte naturgemäß einen verhältnismäßig geringen verantwortungsspiel­
raum zur Zeit des nationalsozialismus als vergleichsweise ältere Politikfunktionäre 
und Militärs. Heute finden sich vertreter der älteren generation kaum noch in der 
für diese untersuchung befragten Personengruppe. 

Bei der erinnerung an die lagererfahrung ist zu bedenken, dass die meisten 
der jungen insassen noch keine eigenen Familien hatten und auch noch keine 
beruflichen Karrieren oder gar größeren materiellen Besitz. alles umstände, 
die durch lange abwesenheit auf dem spiel stehen konnten. Die sorgen eines 
Jugendlichen sind freilich nicht geringer als die eines erwachsenen. sie unter­
scheiden sich aber von denen einer Mutter oder eines vaters, die im ungewissen 

62 Kastner, „Zu gast bei seiner britischen Majestät“.
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über ehepartner und Kinder zu Hause sind. sie unterscheiden sich auch von 
denen einer schon lange berufstätigen Person, die nicht weiß, ob sie noch ver­
mögen haben wird, wenn die lagerzeit vorüber ist. Bei den Jungen sind auch 
nicht die ideologische Prägung in der Kindheit und die gesellschaftliche und 
politische erziehung in der Jugend zu unterschätzen. gerade in autoritären 
systemen nehmen diese aspekte einen besonders extremistischen Charakter 
an. Zusammenfassend heißt das, dass der ungleiche Belastungsdruck und die 
andersgeartete sozialisation ein breit gefächertes untersuchungsfeld von erinne­
rungsschwerpunkten liefern.

5.1 Erstes Beispiel für Topoi: „Das zweite Jahr“

alle Zeitzeugen berichteten, dass das lagerleben im zweiten Jahr angenehmer 
wurde und sie eine verbesserung der lebensbedingungen spürten. Die versor­
gung wurde besser und es waren sogar unter angabe triftiger gründe auch Kurz­
urlaube möglich, um zu Hause dringende Familienangelegenheiten regeln zu kön­
nen. Dieser topos hat einen hohen Wert für die historische Kontextualisierung. 
Die günstiger empfundene Zeit lässt sich auf die politische situation zurückführen. 
im Zeitraum zwischen Februar 1946 und Februar 1947 wird eine Phase des kon­
tinuierlichen rückzugs der Briten merkbar. Das wiederum steht im Zusammen­
hang mit dem abschluss des Zweiten Kontrollabkommens. Mit der erweiterung 
der österreichischen verantwortungsbereiche beschränkten sich die britischen 
alliierten verstärkt auf eine passive Kontrolle der einhaltung des österreichischen 
verbots­ und des Kriegsverbrechergesetzes. Die nächste Phase reichte von Februar 
1947 bis Mai 1948.63 im Februar 1947 wurde das verbotsgesetz novelliert und 
damit das sogenannte nationalsozialistengesetz erlassen. Mit diesem gesetz fiel 
die Hauptverantwortung der entnazifizierung an die österreichische regierung. 
sühnemaßnahmen waren zum Beispiel der vorläufige entzug politischer rechte, 
Berufsverbote oder geldstrafen.64 Jetzt setzte auch eine entlassungswelle aus den 
Besatzungslagern ein.65 Die internierten bekamen rasch abgewickelte volksge­
richtsverfahren. um die Jahreswende 1947 auf 1948 waren die entlassungen aus 
den Besatzungslagern weitgehend vollzogen und die lager wurden aufgelöst. auf 
juristischer ebene setzten amnestien im großen stil ein. 

63 siegfried Beer, „Die Besatzungsmacht großbritannien in Österreich 1945–1949“, in Österreich unter 
alliierter Besatzung 1945–1955, hrsg. v. alfred ableitinger et al. (Wien–Köln–graz: Böhlau, 1998), 
41–70.

64 Dieter stiefel, Entnazifizierung in Österreich (Wien: europaverl., 1981), 81–83.
65 archiv der republik, Bundesministerium für inneres, Österreichisches staatsarchiv, Wien.
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5.2 zweites Beispiel für Topoi: „warum“ 

Für die gesellschaftspsychologische entwicklung in Österreich ist ein inter­
essanter Mosaikstein der topos der als unmündig empfundenen Behandlung.66 
Dieses erinnerungsmerkmal ist auf das informationsdefizit zur lagerhaft zurück­
zuführen. Die von den soldaten der Fss aufgespürten Kriegsverbrecher sollten ent­
weder rasch vor das internationale Kriegsverbrechertribunal gestellt werden oder 
wurden an Jugoslawien ausgeliefert. Die überwiegende Mehrheit der internierten 
aber blieb unaufgeklärt in den lagern zurück – von den Besatzungsbehörden vor­
läufig als möglicher „mittlerer“ schweregrad kategorisiert. Mit dieser Methode 
verschafften sich die britischen Behörden Zeit, um eventuell noch weitere rele­
vante Fälle herauszufiltern. Dieser Zustand nährte natürlich eine atmosphäre der 
unwissenheit und unsicherheit. Der Mangel an informationen förderte die entste­
hung von gerüchten und führte zur Festigung von Klischees und spekulationen.67 
Die internierten konstruierten in diesem Klima eine Opferrolle. in diese rolle 
fühlten sie sich nicht nur hineingedrängt, sondern sie verstanden sich jetzt selbst 
als die Opfer des Krieges. ein Frust unter den insassen verbreitete sich, den einige 
Zeitzeugen bis in die gegenwart als belastend empfinden. Zwar beurteilen sie die 
britische Besatzungsmacht als militärisch korrekt. Doch die tiefsitzende enttäu­
schung über eine arrogant verstandene Behandlung wurde weiter überliefert. Bis 
heute herrscht ein negatives gefühl darüber, dass keinem erklärt wurde, um was 
genau es sich bei diesem arrest handelte. nur die wenigsten wurden offiziell über 
den grund ihrer verhaftung aufgeklärt. Die meisten der internierten wurden nach 
ende ihrer Haft ohne Kommentar wieder entlassen. Hier lässt sich ein weiteres 
Mal der einfluss des generationenaspekts erkennen. Dass dieser topos stark bei 
den Zeitzeugen heute durchscheint, liegt natürlich am jugendlichen alter zur Zeit 
der lagerhaft. Die älteren unter ihnen waren sich aller Wahrscheinlichkeit nach 
ihrer Haftgründe bewusst.

Der rege akademische Betrieb führte zu einer stimmung der intellektuel­
len Überlegenheit. Damit bestärkten die internierten sich gegenseitig in ihrem 
selbstbewusstsein. um sich von außen, von Fremden, nicht minder bewerten zu 
lassen, forcierten die insassen einen gesteigerten selbstwert. Die indoktrinierte 
Zugehörigkeit zur übergeordneten „Klasse des ns­regimes“, der „volksgemein­
schaft“, konnte selbstverständlich nicht so einfach wieder verworfen werden. es 
ist eine bekannte reaktion der Menschen, einen Privilegienverlust nur schwer zu 

66 günter Bischof und Josef leidenfrost, Hrsg., Die bevormundete Nation. Österreich und die Alliierten 
1945–1949 (innsbruck: Haymon­verlag, 1988).

67 Kastner, „Zu gast bei seiner britischen Majestät“.
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akzeptieren, wenn vorher gesellschaftliche vorteile genossen wurden. und ganz 
besonders dann, wenn diese vorrechte von außen wieder entzogen werden.68

6. zusammenfassung

schon bald wurden auch den siegermächten die Mängel im soziopsychologi­
schen vorgehen gegen die verbreitete nationalsozialistische idee in der gesellschaft 
bewusst. Deutliche Widersprüchlichkeit zu den alliierten Zielsetzungen wurde 
offensichtlich.69 Die Bevölkerung hätte vom ausnahmslos verbrecherischen und 
ausbeuterischen trug und schein der ns­ideologie überzeugt werden sollen. Das 
bloße Festhalten in lagern, ohne aufklärungsarbeit für die insassen, unterstützte 
nicht gerade das Übernehmen von gesellschaftlicher Mitverantwortung oder gar 
eine wirtschaftliche stabilisierung des landes. 

innerhalb der Besatzungslager ermöglichte die freie Zeitgestaltung nährbo­
den für bestimmte einseitige Weltanschauungen. Mit der internen eigenverwal­
tung im lager konnte eine art Mikrokosmos entstehen, in dem Freiraum für Dis­
kussionen und Mythenbildung blieb. in dieser ideologischen atmosphäre begann 
die lagergemeinschaft, sich selbst als Opfergesellschaft wahrzunehmen. im laufe 
der Zeit kam es im lager zu einer umkehr in der rollenverteilung. Die vormali­
ge tätergesellschaft fühlte sich nun als neue Opfergesellschaft. Die internierung 
bestärkte die insassen in diesem empfinden. Der Zweck der internierung – weder 
militärstrategisch noch gesellschaftlich – war den internierten natürlich nicht klar. 
sie fühlten sich von österreichischer Justiz und regierung vernachlässigt und von 
den alliierten unmündig behandelt. 

Die geopolitischen entwicklungen und die immer deutlichere Konkurrenz 
zwischen dem östlichen und dem westlichen Machtblock erforderten einen 
raschen aufbau von soliden staaten in Mitteleuropa. Priorität hatte dabei die 
Befriedigung der internationalen interessen. Folglich wurde in der gesellschafts­
politik eine Kurskorrektur vorgenommen. in der britischen Zone nahmen die alli­
ierten einen Beobachterstatus ein, von dem aus sie die österreichischen Behörden 
mit Zurückhaltung kontrollierten. Der anfänglich geplante radikale elitentausch 
wurde entschärft und die umsetzung reduzierte sich massiv. Die gesellschaftspo­
litik wurde den ökonomischen und politischen Bedürfnissen angepasst.

1957, zwei Jahre nach ende der Besatzungszeit in Österreich, wurden mit dem 
amnestiegesetz schließlich auch die übrigen Betroffenen endgültig formal „aus 
68 ibid.
69 sebastian Meissl, Klaus­Dieter Mulley und Oliver rathkolb, Hrsg., Verdrängte Schuld, verfehlte Sühne. 

Entnazifizierung in Österreich 1945–1955 (Bad vöslau: verl. für geschichte und Politik, 1986), 97–99.
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der entnazifizierung entlassen“. Das Thema war damit im engeren sinne aus dem 
öffentlichen Diskurs entfernt. 

abschließend stellt sich noch die Frage, warum die lager in der britischen 
Zone in Österreichs nachkriegsgeschichte weniger bekannt sind. Weitgehend 
erforscht ist das lager in der amerikanischen Besatzungszone, Camp Marcus 
W. Orr bei salzburg oder auch „internierungslager glasenbach“ genannt. Mit­
verantwortlich für dessen hohen Bekanntheitsgrad ist zum Beispiel eine in sich 
geschlossene lagergemeinschaft. Daher zeigt sich bei diesem lager auch eine 
gesellschaftliche Kontinuität. Die ehemaligen internierten pflegten über die lager­
haft hinaus eine intensive und identitätsstiftende erinnerungskultur, darunter bei­
spielsweise die gründung der „Wohlfahrtsvereinigung der glasenbacher“. 

Der vergleichsweise geringe Bekanntheitsgrad der drei größeren Besatzungs­
lager in der britischen Zone ergibt sich aus der geografischen lage. Zwischen den 
lagern 1 Camp Wetzelsdorf, 203 Camp Weissenstein und 373 Camp Wolfsberg 
fanden immer wieder transfers der internierten statt. anders als bei den internier­
ten im Camp Marcus W. Orr erschwerte das natürlich die Bildung eines geschlos­
senen vereins von ehemaligen „leidensgenossen“. in Kärnten gab es unter den 
„ehemaligen“ eher ein inoffiziell gehaltenes soziales und ideologisches netzwerk 
innerhalb privater Bekanntenkreise. Dazu kommt, dass die verlegungen der insas­
sen das ermitteln genauer Personenanzahlen erschwerten und daher für die heu­
tige Forschung nur richtwerte zulassen.

Dennoch ermöglicht der Blick auf diese Facette in der geschichte der Zweiten 
republik weitere erkenntnisse in den gesellschaftspolitischen entwicklungen im 
laufe ihrer ersten drei Jahrzehnte. Die ergebnisse aus den interviews sind zeithis­
torische Dokumente, die einen Beitrag für die untersuchungen der ursachen für 
die mentalitätsgeschichtliche tabuisierung der nationalsozialistischen vergangen­
heit leisten.




